
Zeitschrift: Zürcher Illustrierte

Band: 4 (1928)

Heft: 39

Rubrik: Die elfte Seite

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 23.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


fjy

&^ung

Bunded
Im Bundeshaus hat wiederum
die Sitzungszeit begonnen.
Der Talen harrt das Publikum
als wie der höchsten Wonnen.

Im National- und Ständerat
wird wieder viel gesprochen.
Die große nationale Tat
ist noch nicht angebrochen.

Vorläufig redet mancher' viel,
teils drum und teils deswegen.
Wo so viel für sind, sind so viel
im Gegenteil dagegen.

So muß es sein; das weiß man schon.
Man ist es so gewärtig.
Sonst wäre ja die Session,
kaum daß sie anfing, fertig.

PAUL
ALTHEER

Paulchen an der Saffa
Schließlich habe auch ich mich entschlossen, die Saffa zu

besuchen. Am Morgen um sieben Uhr ging ich von Zürich weg,
selbstverständlich mit einem Extrazug; denn wenn man schon

bloß einen Weg bezahlt und den Heimweg gratis zurückfährt,
kann man bei uns immer einen Extrazug verlangen.

Die Saffastimmung nahm schön in Zürich ihren Anfang;
denn es waren fast lauter Frauen im Zug, und man sprach nur
von der Dienstmädchenfrage und von der Saffa.

Und dann die Ausstellung selber! Ich habe nicht gewußt,
daß es in der Schweiz überhaupt so viele Frauen gibt. Männer
habe ich schon oft so viele beisammen gesehen, aber Frauen
nicht.

Ich habe mich dann erkundigt, ob die Ausstellung vielleicht
nidtt überhaupt nur «für Damen» sei, aber man hat mir
gesagt, daß auch Männer hineingelassen werden, wenn sie zahlen.

Daraufhin habe ich mir ein Freibillett geben lassen.
Obwohl die Ausstellung «für Frauenarbeit» heißt, habe ich

nicht viele Frauen arbeiten sehen. Die meisten haben, wie
ich, bloß zugeschaut.

Zuerst traf ich eine Kollegin aus Zürich, die ich aber in
Zürich nie sehe. Sie midi audi nicht. Wir haben dann
festgestellt, daß zwei Zürcher sich in Bern leichter treffen als in
Zürich.

Die Ausstellung hat auf mich einen großen Eindruck
gemacht. Besonders die Polizeistunde, die man von elf auf zwölf

Uhr festgesetzt hat. Es machen aber
nicht viele Berner davon Gebrauch.

Ueber mein Urteil über die
Ausstellung hat mich zwar niemand
gefragt. Ich bin aber trotzdem entzückt
und finde sie fast so gut, wie wenn sie

von uns Männern gemacht worden
wäre. Bloß hätte es dann noch ein

paar Wirtshäuser mehr, die auch hier
am besten besucht sind.

Uns Männern gegenüber haben
sich die Frauen der Saffa sehr
vornehm gezeigt, besonders dadurch, daß
sie den. wichtigsten Mann, den Ver»
kehrspolizisten vor dem Eingang, auf
ein Postament gestellt haben, wie ein
Denkmal.

Ueberhaupt sind die Männer sehr
willkommen in der Ausstellung,
besonders zum Zahlen.

Man hat gesagt, es sei typisch für
die Frauen, daß sie einen eigentlichen
Kongreßsaal gebaut haben zum Reden.
Wenn aber wir Männer Ausstellungen
machen, fehlt meistens ein Kongreßsaal,

dafür wird dann aber in den vielen

Festhütten um so mehr geredet.
Der Besuch in Bern ist geradezu

überwältigend. Ich bekam schon am
Morgen um halb zehn Uhr kein Zimmer

mehr in dem Hotel, in dem ich
sonst immer wohne. Dafür nannte
man mich Doktor und später sogar
Direktor.

Um sechs Uhr sagte man, daß man
mir, wenn sich nichts anderes mehr
finde, das Hotelbureau einrichte. Es
sei ein sehr gutes und weiches Bett drin
und laufendes Wasser. Daß man
laufendes Wasser in einem Bureau hat,
habe ich schon gehört. Was aber
machen sie in normalen Zeiten mit diesem
Bett im Bureau?

Ich kann mich erinnern, daß man
seinerzeit gesagt hat, daß sich sogar
der Bundesrat für die Saffa interessiere.
Ich habe aber feststellen können, daß
sich auch die Höchstkommandierenden
unserer Armee dafür interessieren.

Oder ist es anders erklärlich als

so, daß man den vielen in Bern
versammelten Frauen den Anblick von
fast ebenso vielen aufrechten Männern
gönnen wollte, daß man eine halbe
Armee durch die Stadt defilieren ließ
und in der Nähe der Ausstellung
entließ?

Einen Freund habe ich getroffen
und gefragt, wie es ihm gehe. Er sah
nicht sehr gut aus und erklärte mir:

«Oh, es geht sehr gut. Ich koche
seit vier Wochen selber und werde es

schon ganz gut können, wenn meine
Frau in vierzehn Tagen wieder von
der Saffa heimkehrt.» Paulchen.

Zur Alkohol *Frage

Redner... und ich frage: « Gibt es auf der Welt etwas, das ärger
ist als Alkohol?»

Stimme (aus dem Hintergrund) : «Jawoll! kein Alkohol/»

«Onkel, warst Du früher Schriftsteller?»
Onkel: «Wieso, warum?»
«Weil die Mutter gesagt hat, daß Du in Deiner Jugend

«nette Geschichten» gemacht hast.»

Musik und Kunst
«Kennen Sie die schöne Ballade ,Tom der Mixer'?»
«Nein. Sie meinen sicher den neuen Film: ,Mix der Reimer

von Löwenherz'?»
*

Beim Heiratsvermittler
«Das wäre nun so eine Braut für Sie. Sie wiegt allerdings

150 Kilo, hat dafür aber 250 Pfund Wochenpension.»
«Haben Sie's nicht vielleicht umgekehrt?»

Mit dem Auto ins Schaufenster
Kürzlich landete eine Dame mit ihrem schön geputzten

Luxusauto in einem Schaufenster. Der Polizist kommt dazu,
schüttelt den Kopf und meint:

«Wenn es wenigstens ein Modegeschäft wäre, könnte ich mir
das vorstellen. Was aber will die junge Dame in dem
Wurstladen?»

*
Fachkenntnis

«Woher kommt es eigentlich, daß viele Motorräder eine

sogenannte Rauchfahne hinter sich her ziehen?»
«Fahren Sie einmal Motorrad und versuchen Sie, die Rauchfahne

vor sich her zu schieben.»

Wenn sie schreiben

In einem Bericht über «Parasiten», die unter dem
Deckmantel des Journalismus sich in Hotels Vergünstigungen zu
ergattern suchen, heißt es am Schlüsse:

«In den meisten Fällen sollte es aber doch nicht schwer
sein, die schwarzen von den weißen Schafen zu trennen.»

Warum werden hier die Journalisten ausgerechnet mit
Schafen verglichen? Es gibt doch auch solche, die diese
Bezeichnung durchaus nicht verdienen.

In einer andern Zeitung las man: «Im Lauf eines
Aufstandes eines Gefängnisses und beim Versuche, aus dem
Gefängnis zu entfliehen .»

Man stellt also fest: 1. Hat das Gefängnis einen Aufstand
gemacht.

2. Wollte das Gefängnis aus dem Gefängnis fliehen.
Das ist nichts anderes, als wenn einer aus seiner Haut heraus

wollte.
*

Was dem einen sin Uhl.
Mit dem Beginn der kühlen Tage traf ich einen alten

Bekannten.

«Ich freue mich schon wieder auf die Zeit, da es recht kalt
ist und man in der Elektrischen heizen muß. Wissen Sie, da
such ich mir immer den Heizplatz aus. Man kennt ihn meistens
schon von außen daran, daß über ihm die Fenster nicht
gefroren sind. Das sitzt sich so schön auf dem lau erwärmten
Sitz ...»

«Ich kann mir schöneres vorstellen als dies», gab ich zurück.
«Sie vielleicht schon. Ich aber nicht; denn, wissen Sie, ich

bin schon von Geburt ein Lau-sitzer.»
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